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er mißbilligte das lockere Treiben desselben, und es entstand daher eine scheue,
gegenseitige Zurückhaltung zwischen Beiden. Im Jahre 1765 wurde Friedrich
Wilhelm mit Elisabeth Christine, der Tochter des Herzogs Karl von Braun¬
schweig, verheirathet, aber ihre Ehe war unglücklich und wurde schon im
Jahre 1769 wieder getrennt. Elisabeth lebte seitdem bis an ihren späten
Tod in Stettin.

Friedrich Wilhelm »erheiratete sich zum zweiten Male mit Friederike
Luise von Hessen-Darrnstadt, mit welcher er sechs Kinder hatte. Doch auch
diese Ehe war keine wahrhaft glückliche, weil Friedrich Wilhelm's Herz sich
vielfach im unerlaubten Umgange mit anderen Frauen fesseln ließ, unter wel¬
chen die Tochter des Kammermusikus Enke, welche später zur Gräfin
Lichten an erhoben wurde, eine besonders große Rolle bis zu des Königs
Tode spielte.

Um mit der Verwaltung und Rechtspflege bekannt zn werden, wohnte
Friedrich Wilhelm seit 1768 den Sitzungen des Kammergerichtes und des
geheimen Ober-Tribunals bei und erhielt besonderen Unterricht von mehreren
hohen Beamten; dagegen versäumte es Friedrich der Große, den Kronprinzen
durch Betheiligung an den Regierungsgeschäften selbst in diese einzuweihen
und durch anhaltende Beschäftigung seine Kraft zu stählen.

Die ersten Lchritte des neuen Fürsten. Als Friedrich Wilhelm durch
den Tod seines großen Vorgängers auf den Thron erhoben wurde, herrschte
in Europa noch tiefer Friede, und der neue König konnte sich der inneren
Regierung unbehindert widmen. Um den verstorbenen Fürsten in einem feiner
treuesten Diener zu ehren, machte er noch am Sterbelager Friedrich's den
Minister von Hertzberg, welcher bei den späteren politischen Verhandlungen
dessen größtes Vertrauen genossen hatte, zum Ritter des schwarzen Adler¬
ordens. Die wichtigste That aber, wodurch Friedrich Wilhelm seinen Regie¬
rungsantritt bezeichnete, war die Abschaffung der Regie und des
T a b a k s - n n d K a f f e e m o n o p o l s. Zur großen Genugthuung des preu¬

ßischen Volkes wurde die französische Finanzwirthschaft, deren Mängel und
Uebelstände übrigens auch Friedrich der Große mehr und mehr eingesehen hatte,
abgeschafft und die französischen Beamten entlassen. Dem Generaldirector der
Regie ließ der neue König sogar den Proceß machen, doch konnte keine Ver¬
untreuung der Staatseinkünfte gegen denselben erwiesen werden. Um den
Ausfall, der in der Staatskasse durch die Aufhebung der Regie entstand, zu
decken, wurden freilich manche neue Steuern auferlegt oder alte erhöht, so
daß der Vortheil besonders für den armen Mann nicht eben bedeutend war.
Um so größer war die Unzufriedenheit, als die Regierung später aus Geld¬
verlegenheit doch das Tabaksmonopol wieder herstellte.

Friedrich Wilhelm's wohlwollender Sinn zeigte sich vorzüglich in der
Milderung der großen Härte, mit welcher bis dahin die Soldaten behandelt
wurden. Seit dem alten Dessauer war die Herrschaft des Stockes im preu¬
ßischen Heere einheimisch gewesen; man hatte die größte Strenge für nöthig
gehalten, um die aus allen Ländern geworbenen Leute im Zaume zu halten,
und durch Furcht am Entlaufen zu hindern. Es war auf den Uebungsplätzen
etwas ganz Gewöhnliches, daß höhere und niedere Offiziere schalten, stießen
und schlugen, und auch auf den Wachtparaden kam es vor, daß gemeine


